Mittwoch, den 10. (22.) April 1891. 


Abonnements für Lodz: 
8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 NEL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Bierteljährlih 2 NHL. 40 Kop. pränumerando. 


X. Jahrgang 


Inſertiousgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


e Apesunenta rop. Ronan 


latlles pernerpanionmixr kaprouexb Jocra 
BIXb EREMECHINO Hacrogreiaun MECTUEIXB 
10Bb o CMEPIHOCTH or 3APASHEIXB 00- 
ORA3BIBAETCA, YTO onnzenig narypanb- 
EI BB Topon& Jonsu He yMeHpmaerca, 
5 SHAYHTEIBUBIÄH nponenz -CMEPTHOCTH, 
ernie cero n HA PCHOBAUIH npeunncanig 
oncxaro I'y6epuckaro IIpanzenig, orb 26 
eero rona 3a M 410, 5 Bay npechb- 
rot sapasnon Gon ann, upnraamap 
zuteieä ropona Jona npeanphnar 
min npenoxpanurenbnhHA MEDEL: 

in) pn sa6orkBaniu narypapnQOD ono 
DBATb MIH OTAbAATb GOUU HRP orb 310- 


HeHMEDIUEMB IIPUBHTOH npezoxpaun- 
denn (vaccina) HEeMEAICHNO MPHBEBATE, 
uur ne IPHBETYyD Aar pegaknnuanib. 
BILIATHAA npunnnka II penaknnzanig 
pPannrenbp no OCHEI TPOH3BOAUTCH eme- 
a) Bb OCHONPHBHBATEIBHOH crannin 
apchynnxenn mpm Hosoms PURE None 
9 c» 9—11 yacoBE yrpa, — 6) BL or- 
1 0A, COCTOAIIEME non 3ARbABIBAHIEMB 
Yıspaua na yray Ilerpokosckoä u Cn. 
a Inn nor AR 761, er 2—4 ac. 
Faun, — B) BB Jeyeönnnk uA IPHXo- 
K Gb Ooasmsıx» Jonsuneraro Ko- 
Oömeerna Rpacharo Kpecra, no Ile» 
on yanık nor N 271, cb 9 yacopz 
0 1 ac. 1 nozy nn, — r) . Bonp- 
„Os. Azezcanıpa eb 10—11 dac. yrpa, 
ps Gobnunk axknionepnaro obmeerna 
ij wauybarıyp» Kapıa IIlenézepa 
I., Faconb yrpa 20 2 yac. Mo moayaHn, 
aft JIonsmuuckofi eppeäckof 6oabunuE 
Alg K. Mosnanckaro cb 9—11 yac. yrpa. 
dir Tur nontmanren 60 Phe AP Aab Ton- 
Mucbennip IOCpercTBoMz pacrnopa Kap- 
Kuczorbr HAH Apyrnun epezerhaun, 
bc Bpa daun. 
Ha cayyaii cnepru, ne _BEICTABAATB rpo- 
none ROD AAA nocpmenig, a TPOOBI 
no 3ARPEIBATB, ebam npennapn- 
Aesuubekuim rpyna noepezergousz 
A HeTamenuoä naneern, pacrnopa kap- 
BHCAOTEI Hun cy denkt. Iocrenb n 6e 
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aber — am Bahnhoſe angelangt — 
ſie energiſch den Kopf und ſagte: „Weg 
ſentimentalen Uafinn! Ich habe keine Zelt, 
Un fein. Was mein iſt, das iſt mein. 
mich hat das Geld weit, weit höheren 
für ihn. Außerdem leuchtet es mir ſehr 
für junge Männer der Reichthum, wie 
gar nicht zuträglich iſt.“ 


Siebentes Kapitel. 


a Breffit hatte ſich durch eine Poſtkarte 
511 gemeldet, um mit ihm über die Dame 
BR, Über deren Exiſtenz er bisher jo oft 
Mußert hatte. An Ihrer Exiſtenz konnte 
un alcht mehr zweifeln; auch ſchlen er dieſen 
um nit in dem Maße zu bedauern, als es 
en beſtändigen Mann gezlemt hätte. 
Couſine,“ erzählte er dem jungen Mann, 
zende Frau. Worin ihr Hauptreiz be⸗ 
welß ich nicht zu ſagen, aber ſo viel iſt 
ſie ein bezauberndes Weſen iſt. Nun, 
ſie ja ſelber ſehen und ſelber urtheilen 
cht nur daß fie hübſch iſt, daß fie einen 
eth nen Eindruck macht 
dei lachte herzlich. „In welchen Zorn,“ 
„würde mein armer, alter Onkel ges 
aden nn er Sie jo reden hörte. Von ſeiner 
betonen, daß ſie einen feinen Eindruck 
uns ob das nicht etwas Selbſtverſtänd⸗ 
chauſ 
eiſen ſie hätte ſich ja dort drüben verändern 
nem Mädchen, das mit einem Manne 
as von Hauſe ſortläuft und gegen ſeines 
nich in fremde Länder zieht, traut man 
einen beſonderen Charakter, keine beſon⸗ 
ſätze zu. Sie aber ſcheint Beides zu 
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mocab yuepmnxr YHHYTOKATL TIOCPeACTBOMB 
emu rauig; — OTb BblBA0POBLBIIHXB Kesunber- 
Unponarp HOCPEACTBOMB CHALHATO kunguenig 
co menokaun MH PACTBOPOMB CYICMB. 

5) Paspbmae rea XopoHHTL no HCTeyeHiu 
24 yacoBb. — BE 310KAyeCTBeHHBIXB CAYYARXB 
(depnoit oenk) paspbmaerea 0 Hereyenin 24 
yacoBb, no no IIPEABAPHTEABHOMB OCBUAL- 
TeAbCTBOBAuiH rpyna ppauenb u BRHaAE 006% 
ITOMb COOTBETCTBEHHATO ennzbrenberna. 

BE sakouenie nacroamaro OÖBABIEHIA 
ne AMIUNHMB CYHTAW IPHCOBOKYNHTL, Aro CO- 
raacno BEIme Npmsereuuaro npeanneauig Ile- 
TpokoBckaro I'y6epsckaro IIpanzenig maaa0p% 
za OCHONPHBHBAHIeMB I YKABAHHBIMNI upezo- 
XpaHNTeIbBHEIMH MPpaun ÖyaeTB YculeHb u 
Anna, KOTOPbIA okakyren BHHOBHBIMH B na- 


pymenin CaumrapusIx& Hpagnab, ÖyayTb npu- 

BAeYEHEI Kb 3AKOHHOH ornBTernennoern. 

Top. Joass, 4 Anptıa 1891 ropa. 
IIpeanzenrp ropoxa Logan, 

Hannop uni ConbTunkr LenbROBCE IAH. 


St. Petersburg. 
— Ueber die Beiſetzung der Leiche der in 
Gott ruhenden Großfürſtin Olga Feodorowna be⸗ 
richtet der „Ilpas. Bier.“ Nachſtehendes: Der 
Seelenmeſſe, welche am Donnerſtag, den 4. (16.) April, 
um 9 Uhr Abends in der Peter Pauls⸗Kathedrale 
celebrirt wurde, geruhten Ihre Majeſtäten 
der Kaiſer und die Kaiſerin und ſämmt⸗ 
liche Großfürſten und Großfürſtinnen beizuwohnen. 
Ferner waren der ganze Hoſſtaat, das diplomatiſche 
Korps, die Generalität und das Offizierkorps, der 
Gouvernements⸗ und die Kreis⸗Adelsmanſchälle, der 
Repräſentant der Kommunal⸗Verwaltung, Deputa⸗ 
tionen der Kaufleute und der Geſellſchaften, die der 
Theilnahme der in Gott ruhenden Großfürſtin ſich er⸗ 
freut, die Bedlenſteten des Hofes der verewigten Groß⸗ 
fürſtin und ihre nächſte Dienerſchaft in der Kirche ar⸗ 
weſend. Die Leiche der Großfürſtin ruhte in einem mit 
Silberſtoff beſchlagenen Sarge auf einem mit Silber⸗ 
brokat bedekten Katafalk und war mit der groß» 
fürſtlichen Decke aus Goldbrokat mit Hermelinbeſatz 
bedeckt. Ueber dem Sarge erhob ſich ein Baldachin, 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Mannfkripte werden nicht zurikägektelt, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags, 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauſträge: Haasenstein 


& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1 / P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 

In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


der ſich auf ein dreiſtufiges Gerüſt ſtützte, das mit 
rothem Tuch mit goldenen Treſſen beſchlagen war. 
Ueber den goldenen Pfeilern des Baldachins wölbte 
ſich eine goldene Decke, die mit der großfürſtlichen 
Krone gekrönt und mit Bouquets aus weißen 
Straußfedern geſchmückt war. Vier große, in 
weißen und ſchwarzen Krepp gehüllte Leuchter ſtan⸗ 
den zu beiden Seiten des Sarges. Hinter dem 
Baldachin, auf der Dfifeite vor dem Altar ſtand 
zwiſchen zwei vergoldeten Leuchtern das Betpult 
mit dem Evangelium, das ein Geiſtlicher verlas! 
In einer Reihe mit dem Betpult befanden ſich auf 
beiden Seiten deſſelben je zwei Tabourets, auf denen 
die Kiſſen mit den Orden der Großfürſtin lagen. 
Am Sarge befanden ſich die dejourirenden Hofdamen 
in Trauerkleidern mit langen bis auf den Boden 
reichenden ſchwarzen Schleiern, zwei Kammerherren 
und zwei Kammerjunker. Am Katafalk hatten vier 
Gardeoffiziere, zwei auf jeder Seite und zwei Unter⸗ 
oſfiziere der Palais⸗Grenadiere mit Gewehren die 
Wache. Ferner befand ſich vor dem Eingang zur 
Kathedrale eine Militärwache, Nach der Seelen⸗ 
meſſe am Abend war die Kathedrale bekanntlich für 
Diejenigen geöffnet, die der Leiche der verewigten 
Gtoßfürſtin ihre Erfurcht erwelſen wollten. Infolge 
deſſen bewegten ſich die ganze Nacht Volksmaſſen 
in der Kirche, wo ſie in langer Reihe an der rechten 
Seite des Sarges vorbeidefilirten. 

Am Freitag, den 5. (17.) April, erfolgte die 
| Beiſetzung der Leiche der in Gott ruhenden Groß⸗ 
fürſtin. Zu 10 Uhr Vormittags verſammelten ſich 

in der Kathedrale der ganze zu der Trauerfeier be⸗ 
fohlene Hofſtaat, die höchſten Militär: und Civil⸗ 
Autoritäten, ſowie die Perſonen des diplomatiſchen 
Korps mit ihren Gemahlinnen. Vorher, gegen 9 ½ 
Uhr hatten in der Feſtung und außerhalb derſelben 
die unterſchiedlichen Truppentheile unter dem Kom⸗ 
mando des Kommandeurs des L.⸗G.⸗Jäger⸗Regi⸗ 
ments, General⸗Major Malzow ihre Stellungen ein⸗ 
genommen. Um 10 Uhr trafen Ihre Maje⸗ 
ſtäten der Raifer und die Kaiſerin 
mit J. K. H. der Großfürſtin Kenia Alexandrowna, 
jowie ſämmtliche Glieder des Kaiſerhauſes und die 
am ſelben Tage angelangten Prinzen Albert von 
Sachſen » Altenburg und Wilhelm von Baden in 
der Kathedrale ein. Nach dem Eintreffen Ihrer 
Majeſtäten, um 10 Uhr 20 Minuten begann die 
Liturgie, die vom Metropoliten Joanniki von Mos⸗ 
kau unter Aſſiſtenz des Beichtvaters Ihrer Maje⸗ 
ſtäten, Protopresbyter Janiſchew, des Hof⸗Sakel⸗ 


Fenſter vom Eingang bereiteten Grabe. 


larius Tolmatſchew, des Beichtvaters der verewigte 
Großfürſtin Protohierei Titow und des Geiſtlichen de 
Peter⸗Pauls⸗Kathedrale unter dem Geſange des Hof 
ſängerchors celebrirt wurde. Das Todtenamt biel 
der Metropolit Iſidor von Nowgorod und St 
Petersburg mit dem Metropoliten von Moskau 
den Erzbiſchöfen Leonti von Cholm und Warſchau 
Serglus von Cherſſon und Odeſſa, Ambroſius vo 
Charkow und Achtyrka, den Biſchöfen German und 
Markel und der übrigen Geiſtlichkeit. Nach de 
Seelenmeſſe und dem Abſchied der Geiſtlichkeit un 
der Glieder der Kalſerlichen Familie von der Leich 
der Großfürſtin hoben Se. Majeſtät de 
Kaiſer und die Großfürſten den Sarg auf un 
trugen ihn unter Vorantritt der Geiſtlichkeit zu den 
an der rechten Seite der Kathedrale, am zweite 
Hier ſtan 
den Palais⸗Grenadiere bereit, die den Sarg in Das 
mit Kupferplatten ausgelegte und mit Blumen ge 
ſchmückte Grabgewölbe hinabließen. Im ſelben Mo 
ment erdröhnten die Salven der Truppen de 
Feſtungs⸗ und Feldgeſchlltze. 

Ihre Majeſtäten geruhten an demſelben Tag 
nach Gatſchino zurückzukehren. 

— Die Nothwendigkeit der Entwickelung de 
Viehzucht wird in einer Petersburger Correſponden 
des „Punck. Ber. beſprochen. Der Verfaſſer geh 
davon aus, daß eingehende ſtatiſtiſche Forſchungen 
welche auf Anordnung der Finanz, und Domänen 
miniſterien angeſtellt worden, nachgewieſen haben 
daß im Vergleich zu den fünfziger Jahren die Korn 
preiſe auf allen Märkten um 25 Pt. zurlick⸗, da 
gegen die Thierproduete um 41 pC. in die Höh 
gegangen ſeien, ſowie daß die Nachfrage nach de 
letzteren von Jahr zu Jahr ſich mehre und vo 
Angebot nicht mehr befriedigt werden könne. Di 
Erklärung dieſer Erſcheinung liege in der Hebung 
des Wohlſtandes der Bevölkerung faſt aller euro 
päiſcher Staaten. Die Nachfrage nach Fleiſchprodue 
ten habe ſich namentlich in Frankreich und Englan 
gaaz beſonders geſteigert. Nach genauen flatiftijchen 
Daten fehle auf dem weſteuropälſchen Markte jährlid 
ein Quantum von circa 60 Mill. Pud Fleiſch. E 
müſſe ſich daher die Landwirthſchaft an die Ent 
wickelung der Viehzucht machen, da allein hlerdure 
die Verluſte, welche durch die Kornproduction ent 
ſtünden, gedeckt werden könnten. Leider liege abe 
der Handel mit Viehproducten bel uns noch ſeh 
darnieder. Im Jahre 1888 ſei aus Rußland nu 
für 2,550,000 Rbl. und im Jahre 1889 fu 


— — 


haben. Merkwürdig gut hat ſie ſich entwickelt. 
Das findet auch Doktor Drysdale, der mir einen 
ganz entzückten Brief über ſie ſchrieb. Er meint, 
fie hätte ſich enorm zum Vortheil verändert, aber 
er fürchtet, daß ſie mit ihrem Geld und mit ihrem 
ſchönen Aeußeren leicht in ſchlechte Hände gerathen 
könnte, womit er jedenfalls auf eine zweite ungünſtige 
Heirath anipielt. Ich glaube indeß nicht, daß fie 
noch einmal elnen derartigen Schritt begehen wird. 
Ein gebranntes Kind ſcheut das Feuer und Mrs. 
Fenton hat ſich, wie es ſcheint, in ihrer Ehe ordent⸗ 
lich die Finger verbrannt. Jedenfalls iſt es die 
Pflicht ihrer Freunde, über ſie zu wachen und ſie 
vor jeder Ueberellung oder Thorheit zu warnen.“ 
„Wie ich ſehe, hat ſie in Ihnen berelts einen 
ſehr warmen Freund gefunden,“ bemerkte Fred. 
Mr. Breffit erröthete beſchämt. „Ich kann es 
nicht leugnen,“ ſagte er, „daß fie mir gefällt. Sehen 
Sie, lieber Musgrave, ich fühle genau ſo mit Ihnen, 
wie früher und ich bemitleide Sie noch immer von 
ganzem Herzen. Aber deshalb muß ich doch zuge⸗ 
ben, daß die aeme, kleine Frau nichts dafür kann, 
daß fie die Tochter des Dekans iſt und daß er ſich 
vor ſeinem Tode plötzlich daran erinnerte, daß er 
eine Tochter beſäße. Und dann, Fred, ſie iſt wirk⸗ 
lich von hinreißender Liebenswürdigkeit. Selbſt der 
alte, trockene Sir James Le Breton thaute auf, 
nachdem er ſich einige Minuten mit ihr unterhalten 
hatte. Er behauptet, ſie habe die Augen ihrer 
Mutter. Damit mag er recht haben, denn ihrem 
Vater ähnelt ſie ſicher nicht. Meiner Anſicht nach 
vergeben Sie ſich nichts, wenn Sie den erſten 
Schritt zur Annäherung thun und ihr einen Beſuch 
machen. Ich kenne Sie gut genug, um zu willen, 
daß Sie ihr nicht zürnen; ſie aber kennt Sie nicht 
und macht ſich um Ihretwillen Sorgen und trübe 
Gedanken. Sie verſichert, das Geſühl, Sie beraubt 
zu haben, nicht überwinden zu können.“ 

Nein, Fred zürnte ihr nicht. Aber ſelbſt wenn 
er es geihan hätte, jo verlangte die Schicklichkeit 
trotzdem von ihm, daß er ſeiner Couſine einen Be⸗ 
ſuch machte. Auch war er thatſächlich geſpannt, 
ſie kennen zu lernen. Und ſo kleidete er ſich, gleich 
nachdem Mr. Breffit ihn verlaſſen halte, um und 


begab ſich nach Mes. Fentoas Hotel in der Albe⸗ 
marleſtraße, wo ihm auf ſeine Frage mitgetheilt 
wurde, daß die Geſuchte zu Hauſe ſei. 

Sie war eben damit beſchäftigt, Briefe zu 
ſchreiben. Als er ihr gemeldet wurde, ſprang ſie 
aber raſch auf und ging ihm entgegen. „Wie freue 
ich mich, Sie kennen zu lernen, Mr. Musgrave,“ 
rief ſie, indem ſie ihm ihre Hand reichte. „Ich 
hatte die Abſicht, Ihnen zu ſchreiben, aber es fehlte 
mir an Muth, ſie auszuführen. Drei oder vier 
angefangene Briefe an Sie liegen in meiner Mappe.“ 

„Was wollten Sie mir in ihnen ſagen!“ fragte 
Fred lächelnd. 

„Ja, das war es eben. Ich konnte mich nicht 
entſchließen, Ihnen das Richtige zu jagen. Jetzt 
bin ich froh, daß ich das Schreiben unterlaſſen habe. 
Das Sprechen iſt immer leichter und angenehmer, 
nicht wahr?“ 

Sie ſchob ihm einen Stuhl hin. Er ſetzte 
ſich nieder, ſchaute ſie an und ſagte ſich, daß Mr. 
Breffit recht gehabt habe und daß fie in der That 
eine entzückende Frau ſei. Aber trotzdem fand er 
ſeinerſeits das Sprechen mit ihr durch zus nicht 
leicht. Er konnte unmöglich mit dem Gegenſtande 
beginnen, der ihnen beiden naturgemäß vor allen 
am Herzen lag. aher ſprach er von verſchiedenen 
anderen Dingen. Er erkundigte ſich, ob ſie eine 
angenehme Neiſe gehabt hätte, ob fie London ſehr 
verändert finde u. ſ. w. Aber ſie gab ſich nicht 
die Mühe, ſeine gutgemeinten Fragen zu beantwor⸗ 
ten; ſie unterbrach ihn mitten im Satze und ſagte 
in athemloſer Spannung: „Nicht wahr, Sie halten 
mich für ein geeuliches Geſchöpf?“ 

„Nein, wirklich nicht,“ antwortete er lachend. 
„Warum in aller Welt ſollte ich das auch thun?“ 

Sie ſeufzte. „Nun, ich wäre im Stande, 
einen Menſchen zu ermorden, der es ſich einfallen 
ließe, von der ſüdlichen Erdhälſte herzukommen, um 
mir eine Viertelmillion aus der Taſche zu ſtehlen. 
Aber vielleicht ſind Sie nicht von ſo rachſüchtiger 
Gemüthsart wie ich.“ 

„Nein, ich bin nicht rachſüchtig. Außerdem. ..“ 

„Ich weiß, ich weiß: Ich kann nichts dafür, 
daß mein Vater mich zur Erbin eingeſetzt hat und 


das einzige Kind eines Teſtators hat das nächſt 
Recht, ihn zu beerben u. ſ. w. Das alles hab 
ich ſchon von Mr. Breffit gehört. Aber das än 
dert nichts an der Thatſache, daß, wenn ich meine 
oft gehegten Plan ausgeführt und mir in Auſtra 
lien das Leben genommen hätte, Sie jetzt ein reiche 
Mann wären.“ 
„Mein Bott, Sie dachten daran, Ihrem Le 
ben eine Ende zu machen?“ fragte Fred, den bie] 
Mittheilung mehr bewegte, als das Mitleid, das fi 
ihm bezeigte, es gethan hatte. 
„Wenn wir erſt bekannter miteinander find 
erzähle ich Ihnen mehr davon. Hoffentlich werde 
wir bald recht gute Freunde. Nicht wahr “ 
„Ich hoffe es ebenfalls,“ antwortete der jung 
Mann, „Wir find ja nahe Verwandte.“ 
„Ja, aber Verwandtſchaft bürgt nicht imme 
für dauernde Freundſchaft. Sagen Sie, was S. 
wollen, ich bin doch feſt überzeugt davon, daß Si 
mich im ſtillen als eine Art Räuberin betrachte 
und bis ans Ende der Welt fortwünſchen. Si 
müßten kein Menſch, ſondern ein Engel ſein, wen 
Sie andere Gefühle für mich hegten.“ 
„Ich gebe Ihnen mein Wort, daß mir jede 
derartige Gedanke vollſtändig fern liegt,“ verſichert 
red. 
5 „Vielleicht denken Männer in biefer Bezlehun 
großherziger als wir Frauen. Uns wird es 
nun einmal nachgeſagt, daß wir kleinlich find 
Alſo, lieber Fred, ich hoffe, wir werden recht gut 
Freunde miteinander werden. Darf ich Fred z 
Ihnen ſagen?“ 
„Natürlich.“ 
„Ja? Aber dann müſſen Sle mich Laure 
nennen. Ich ſtehe ganz allein da in der Welt un 
habe wenig Freunde. Sie möchte ich gern meine 
Freund nennen. Sie gefallen mir. Gefalle id 
Ihnen ebenfalls?“ 
„O gewiß. Sehr gut,“ erwiderte Fred. 
„Meine Frage war ſehr überflüſſig, da Si 
mir keine andere Antwort darauf geben konnten 
als eine bejahende. Nun, wir wollen ſehen, viel 
leicht gelingt es uns, Freundſchaft miteinander z 


00,000 R. Fleiſch und lebendes Vieh erportirt 
den. Die Minifterien der Finanzen und Domai⸗ 
hätten ſchon ſeit mehreren Jahren den Land⸗ 
hen alle mögliche Unterſtützung zur Beförderung 
Viehzucht angedeihen laſſen und zwar durch 
ündung von Agenturen auf den ausländiſchen 
rkten, durch Beleihung von Vlehproducten ſeitens 
Reichsbank, durch Erniedrigung des Eiſenbahn⸗ 
s für Fleiſch, Anlegung diverſer, dieſes Gebiet 
effenden Schulen u. ſ. w. Gegenwärtig ſei, wie 
Correſpondent gehört haben will, noch ein 
peitt welter auf dieſem Wege gethan, indem eine 
miſſion zur Drganijation eines verbeſſerten Cre⸗ 
im Reiche zu dem Beſchluſſe gekommen iſt, 
der weitgehendſte Credit denjenigen Landwirthen 
jährt werden müſſe, welche die Viehzucht rationell 
elben und einen regelmäßigen Export der Vieh⸗ 
ducte organifiren. 


Ausländische Nachrichten. 


— Fürſt Bismarck hat beim Empfange 


edrichsruh am 14. d. M. eine ſehr be⸗ 
rkenswerthe politiſche Rede gr 
ten. Das „Kieler Tgbl.“ veröffentlicht dieſelbe 
der Bemerkung, daß die von dem Vorſitzenden 
Konſervatlven Vereines, Dr. Wetzel, dem Blatte 
geſtellte Rede natürlich nicht eine wörtliche Wieder⸗ 
de jein könne und wolle. Der Fürft ſagte etwa 
gendes: . 

„Ich danke Ihnen, meine Herren, daß Sie jo 


ein konſervativer Verein iſt, der mir elne ſolche 
e erzeigt, denn auch ich habe ſtets auf konſer⸗ 
ivem Boden geſtanden. 

Man fragt oft: Was heißt konſervativ? 
rklich überſetzt helßl's erhaltend, aber dies Er⸗ 
tende beſteht nicht etwa darin, daß man immer 
tritt, was die jedesmalige Regierung will. Denn 
ſe iſt etwas Wandelbares, die Grundlagen des 
nſervativismus aber find beſtändig. Es iſt alfo 
ht nöthig oder auch nur nützlich, daß die konſer⸗ 
we Parthei unter allen Umſtänden miniſteriell 
konſervativ und minifteriell fällt nicht immer 
ammen: ich habe als Miniſter die Konſervativen 
oft genug zu Gegnern gehabt und ihnen das 
t zum Vorwurf angerechnet, ſoweit ihre Are 
fie ſich nicht auf das perſönliche Gebiet erſtreckten, 
zu den Zeiten der „Reichsglocke“. 

Es giebt ein altes, gutes politiſches Sprich⸗ 
tt: „Quieta non movere“, das heißt, was ruhig 
gt, nicht ſtören, und das iſt echt konſervativ: eine 
ſetzgebung nicht mitmachen, die beunruhigt, wo 
Bedürfniß einer Aenderung nicht vorliegt. Auch 
miniſterlellen Kreiſen glebt es Leute, die einſeitig 
3 Bedürfniß haben, die Menſchheit mit ihren Ela⸗ 
raten glücklich zu machen. Eine Regierung, welche 
nöthige Neuerungen vertritt, wirkt antikonſervativ, 
em ſie geſetzliche Zuſtände, die ſich als brauch⸗ 
bewährt haben, ändert ohne Anregung durch 
Betheiligten. 

Man wirft mir vor, ich jet als Miniſterpräſi⸗ 
t und Kanzler auch nicht konſervativ geweſen, 
in ich hätte viele alte Formen zerſchlagen und 
Neues aufgerichtet. Nun, hierbei ift der Werth 

Alten, welches vernichtet, und des Neuen, 
lches errichtet werden ſollte, gegen einander abzu⸗ 
igen. Mir ftand bei Antritt meines Minifteriums 
d ſchon vorher, in Frankfurt, die Ueberzeugung 
t, daß wir nur durch Wledererweckung der deut⸗ 


Vorſtandes des Kieler konſervativen Vereins in 


lreich erſchienen find, mich zu begrüßen, und 
de Ihnen herzlich für Ihre Glückwünſche zu 
nem Geburtstage. Es freut mich beſonders, daß 


ſchen Nationalität und durch die Einheit der deut⸗ 
ſchen Stämme die Fähigkeit, unter den europälſchen 
Völkern frei zu athmen und zu leben, würden er⸗ 
ringen können. Dies zu erreichen ſtellte ich vor⸗ 
erſt über alles Andere, ſobald ich die Möglichkeit 
ſah, unſere Einheit über die preußiſchen Grenzen 
hinaus ausdehnen zu können. 

Wir hatten und haben ja auch als Preußen 
ein beſonderes Nationalgefühl, urſprünglich eine Ab» 
zwelgung vom großen deutſchen. Im Grunde hat 
es nicht mehr Berechtigung, als der ſpezlifiſche 
Patriotismus deutſcher Staaten. Es verſtand ſich 
für mich von ſelbſt, daß ich dieſes preußtiche Be⸗ 
wußtſein, in dem ich aufgewachſen war, ſehr leb⸗ 
haft empfand; ſobald ich aber überzeugt war, daß 
das preußiſche Nationalgefühl der Anſtoß ſei zum 
Zuſammenſchmieden der anderen, habe ich aufgehört, 
einſeltig preußiſche Ziele zu verfolgen. 

Damals waren alſo die Aufgaben eines leiten» 
den Miniſters andere, wie heute, nachdem wir eine 
der erſten — ſo will ich höflicherweiſe anſtatt der 
erſten ſagen — Nationen in Europa zu ſein von 
Gott berufen ſind. So war es meine Aufgabe, 
vor Allem unſer Nationalgefühl zur Entwicklung 
zu bringen. Meine Betheiligung an dem Beginn 
und Verlaufe des Bürgerkriegs in Deutſchland, ich 
meine im Jahre 1866, und die Zertrümmerung 
alter Formen waren im Grunde mehr konſervatlv 
als das Verharren bei den Zuſtänden der Zerriſſen⸗ 
heit geweſen wäre. Denn dieſe hätten ſchließlich 
zur Auflöſung oder gar Fremdherrſchaft geführt; 
für mich aber handelte es ſich darum, den Reſt 
des deutſchen Nationalgefühls, der unter der Aſche 
fortglimmte, anzufachen, alſo elwas ganz Altes zu 
bewahren. Dieſes alte Beſitzthum wurde denn auch 
bewahrt und verſtärkt, in der Hauptſache auf krlege⸗ 
riſchem Wege; zum Bedauern ging es auf fried⸗ 
lichem nicht, iſt aber nun wohl deſto feſter ge⸗ 
gründet. 

Den Vorwurf der Abtrünnigkeit, welchen mir 
viele der heutigen Konſervativen machen, die ihrer 
feits keine erkennbaren Zwecke verfolgen, halte ich 
alſo für ungerecht. Die Einigung Deutſchlands 
war eine lonfervative That, und ich ſtehe mit reinem 
Gewiſſen vor jedem Examen, das mir darüber auf⸗ 
erlegt werden könnte. Ich glaube auch nicht, daß 
es nöthig iſt, einer Fraktion anzugehören, um konſer⸗ 
vativ zu fein; fo habe ich mir in den litzten Jahren 
meiner Amtsführung um das Kartell zwiſchen den 
Konſerrativen und Nationalliberalen Mühe gegeben 
und hoffe, dieſes Gebilde wird nicht ganz ausein⸗ 
ander gehen, man wird auf konſervativer Seite 
einen Unterſchled machen zwiſchen den Leuten, mit 
denen zuſammen ein ſtaatliches Leben ſich nicht 
führen läßt, und den Anderen, die zu folder Ges 
meinſchaft ehrlich bereit ſind. Ich bedauere es, 
wenn das Kartell zerſällt, und ich denke, auch die 
Konſervativen in Kiel geben die Hoffnung nicht 
auf, mit ihren Geſinnungsgenoſſen — nicht allein 
Fraktionsgenoſſen — zuſammen die leitende Mehr⸗ 
heit zu bilden. 

Meine Wünſche ſind nicht gegen die jetzige Re⸗ 
gierung gerichtet, ich möchte nur daß ſie den er⸗ 
wähnten lateiniſchen Spruch Quieta non movere 
beobachtete, als einen der oberſten ftantlichen 
Grundſätze. Ich ſage das nicht aus Oppoſitionsluſt, 
ſondern weil ich an dem gedelhlichen Fortgange der 
Zuſtän de Intereſſe nehme, zu deren Bildung ich 
mitgewirkt habe. Man hat von mir verlangt, ich 
ſolle mich um Politik nicht mehr kümmern. Niemals 
iſt mir eine größere Dummheit vorgekommen, als 
dieſe unerhörte Forderung. Sachverſtändige haben 
bei öffentlicher Behandlung von Fragen, die in ihr 
Fach ſchlagen, das größte Recht und unter Umſtän⸗ 
den die Pflicht mitzureden, und ich glaube nach 


meiner langen Amtsführung nicht ganz ohne Fach⸗ 
kenninſß zu ſein. Meine Mitwirkung kann ſich jetzt 
nur mehr nach der negativen Seite hin äußern, 
aber einer Maßregel gegenüber, die ich für ſchädlich 
halte, mein fachmäßiges Urtheil auszuſprechen, 
werde ich mir von Niemandem verbieten laſſen. 

Dies iſt auch konſervatip, glaube ich, konſer⸗ 
vativ: nicht miniſteriell, ſondern erhaltend. 

So begrüße ich Sie als meine politiſchen 
Freunde und hoffe, daß Sie Alle, die hier im 
Zimmer find, in dieſem Sinne ſich konſervatlp nennen. 
Ich werde nicht lange mehr Ihr Mitarbeiter ſein. 
Möchten dieſe politiſchen Grundſätze nicht mit mir 
ausſterben, ſondern unſere politiſche Arbeit in der 
Bahn weitergeführt werden, die unſer hochſeliger 
Herr vorgezeichnet hat.“ 

— Die „Grenzboten“ hatten die Behauptung 
ausgeſprochen, daß in Folge der ihnen zu Theil 
gewordenen Schonung die Elſäſſer heute 
franzöſiſcher ſelen als vor dem Kriege. 
Ein Elſäſſer demonſtrirt in der „Nordd. Allg. Zig.“ 
ſehr lebhaft gegen eine ſolche Auffaſſung. Er 
ſagt u. A.: 

Das Deutſchthum hat von Anbeginn an 
langſam, aber ſtetig zugenommen, und es iſt auch 
klar, daß die Aſſimilirung des Landes mit dem 
Reiche nur langſam und allmählich vor ſich gehen 
kann und vor ſich gehen wird. Deshalb aber, weil 
dieſer Prozeß in einem, durch alle Verhältniſſe 
bedingten gemeſſenen Tempo fortſchreitet, iſt man 
doch wahrlich nicht berechtigt, ihn zu leugnen oder 
ſie gar zu beſpötteln! Wir meinen, daß man im 
Gegentheil alle Veranlaſſung hat, ſich über die be⸗ 
merkbaren Fortſchritte in dieſer Hinſicht zu freuen. 
Daß der Gährungsprozeß langſam vor ſich geht, 
ſpricht dafür, daß der Moſt einen deſto beſſeren, 
klareren Wein geben wird. 

Hat man denn dem Herrn Verſfaſſer nicht 
erzählt, wie ſich unſere Handelsbeziehungen zu Alte 
deutichland von Jahr zu Jahr immer günſtiger 
geſtalten? — Iſt ihm denn nicht bekannt geworden, 
daß eine ſtetige Abnahme in der Auswanderung 
einheimiſcher Elemente und, nach der letzten Volks⸗ 
zählung, eine erfreuliche Zunahme der Bevölkerung 
zu konſtatiren it? — Hat man ihm verheimlicht, 
daß unſere Jugend ſich von Jahr zu Jahr regel⸗ 
rechter den Behörden zur Ableiſtung ihrer Dienſt⸗ 
pflicht geſtellt, daß ſie immer mehr danach drängt, 
eine Verwendung im Landesdienſt zu finden? — 
Iſt es kein güyſtiges Zeichen für das ſtete Umſich⸗ 
greifen deutſcher Geſinnung, wenn imer mehr 
einheimiſche in die ehemals doch nur aus Einge⸗ 
wanderten zuſammengeſetzten Krieger⸗, Schützen⸗ 
Geſangvereine ſich aufnehmen laſſen, ja, wenn ein⸗ 
zelne dieſer Vereine ſchon in der Mehrzahl aus 
Laudeskindern beſtehen, wenn fie einmüthig in ihre 
Statuten die Pflege deutſchen Geiſtes, deutſcher Art 
und deutſchen Liedes aufgenommen haben? Waren 
vor zehn Jahren noch Kundgebungen der indigenen 
Bevölkerung des Landes, wie ſie in der Adreſſe des 
Landesausſchuſſes an Seine Majeſtät den Kaiſer 
niedergelegt ſind, denkbar? Konnte man in früheren 
Jahren jemals ein ſo einiges, allgemeines Zuſamen⸗ 
gehen aller Kreiſe der eingeborenen Bevölkerung 
wahrnehmen, wie es ſich in allerletzter Zeit noch in 
EtäteausSalins gezeigt hat, als man den Abſchied 
des nach einem anderen Kreiſe verſetzten Kreisdirel⸗ 
tors Sengenwald feierte? Sah man nicht vielmehr 
in früheren Jahren jeden Elſäſſer oder Lothringer, 
der in den Landes- oder Reichsdienſt eintrat, 
als einen Abtrünnigen, einen Verräther aa? 
Genau ebenſo, wie man in Frankreich jenen loth⸗ 
ringiſchen Geiſtlichen, den Pfarrer Jacot zu Feves 
bel Metz beſchimpft, well er in ſeiner Liederſamm⸗ 
lung ſingt: 


Seigneur, prot&ge l’Allemagne, 
Seigneur, protèe ge l’Emperetr etc. & 
Sind denn das Alles dem Herrn N 
jenes Aufſatzes in den „Grenzboten“ wirklich 
kannte Vorgänge geweſen? Oder meint er v 
daß dies Beweſſe dafür find, daß die Elſß 
ringer heutigen Tages franzöſiſcher ſeien a 
dem Kriege? l 
— Der Streitfall zwiſchen 
lien und Amerika in Folge der Vor 
New Orleans iſt inſofern zu einem vorläuf 
ſchluß gediehen, als beide Theile nunmehr 
grundſätzlichen Standpunkt dargelegt hab 
Unionsregierung in einer Antwortnote des 
ſekretärs Blaine auf die italleniſche Beſchwaff 
italtieniſche Regierung in ein er Antwort, welch 
cheſe di Rudini in der römiſchen Kammer 
Interpellation der Abgg. Marinuzzi und fr 
ertheilt hat. Di Nudini betonte gegenüber da 
fung Blaine's auf die aus der Verfaſſung fr 
bende Unmöglichkeit, ſich in die Angelegenheit 
ſiana's einzumiſchen, mit vollem Rechte, daß 
lieniſche Regierung, ohne ſich in eine Erörteh⸗ 
Verſaſſung Nordamerllas einzulaſſen, die Pfſſch⸗ 
den Grundſätzen des Völkerrechts Geltung 
ſchaffen, und die Verantwortungsloſigkeit nid 
kennen könne. Die Wirkung dieſer des Beifall 
geſitteten Völker gewiſſen Erklärung wird [ei 
einen ſpäteren Satz einigermaßen abgeſchwüchſ, 
di Ruvini für den Fall einer fortgeſetzt ab 
Haltung der Unionsregierung der Letzteren Ü 
dere Maßnahme zu eröffnen weiß, als die, 
fie ob ihres Mangels an Nechtsgeſühl 
müßte. Man hat dies auch in Rom berei 8 
ſehen; denn ein Telegramm der „Magd. ZU ” 
her meldet, daß der Miniſterrath unter der 1 
des Königs eine ſcharfe Beantwortung der 
nordamerikaniſcher Staatsſekretärs beſchloß 
den Vorſchlag eines Schiedsgerichts und bie 
dung eines Rundſchreibens an alle europälf ht 
binette. Damit würde der Streitfall vor dal 
Europas gebracht. Es iſt in der That nicht 
ein italieniſches, ſondern ein geſammteuß dot 
Intereſſe von großer Wichtigkeit, das zwiſchg 
und Waſhington in Frage ſteht. Es wäre 
jo ſagt auch die „A. Z.“, nach mehreren 
gen hin ganz heiljam, wenn Europa dieſeh 
benützte, feine von einem ſittlichen Mei 
tragene Uebereinſtiammung gegenüber ein 
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neinung des Völkerrechtes ſeitens Amerikas rb 
ſen, welches letztere ja auch noch vor Kuhne 
Prinzip der internationalen Schiedsgerichte oh 


aufgeſtellt hat. ahn 
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— Perſonalnachricht. Se. Excellen id 
PVeirotower Gouvernementz⸗Chef, Wirklichet chen 
rath Konſtantin Konſtantinowitſch Mille, att 
4. (16.) d. M. von ſeiner Warſchauer 9 
Petrokow zurückgekehrt. ona 

Der Petrokower Gouvernements ⸗ fol 
Colleglenrath Johann Nowadi, iſt auf elhhhiſtr 
ſuchen feines Poſtens enthoden und dem ME 9 
des Innern zugezählt worden. ir N 

— Generalverſammlung. Am Mpjin 
Mal l. J. werden die Actionaive der Kaſfhlaſt 
ler'ſchen Baumwoll⸗Manufactur die zehnte 2 
Generalverſammlung im Sitzungeſaale nbzl 
ſchaft zu Lodz abhalten. ennt. 

Tagtsordnung: 1) Durchsicht und 2 
des Geſchäftsberichts und der Bilanz für Itroke 
floſſene Jahr; 2) Beſtätigung des Anna 
Grundſtücken in Lodz; 8) Beſtätigung Mfrben. 
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ießen. Womit wollen wir dies neue Bündniß 
ſiegeln? Was haben Sie heute Abend vor?“ 
„Nichts.“ 

„Wollen Sie mich dann in ein Hotel oder 
ſtaurant begleiten und mit mir dinieren? Nicht 
br, in London iſt es ebenfalls Sitte, daß Damen 
Reſlaurants eſſen? Sie kennen gewiß die beſten 
kale. Ich ſelber bin — offen geſtanden — wenig 
wöhnt. Mir ſchmeckt es überall. Aber um 
hretwillen müſſen mir etwas Gutes wählen.“ 

Fred nannte ein in der Nähe befindliches 
ſtaurant und ſetzte hinzu, daß es ihm eine große 
pre jein würde, fie dorthin zu begleiten. 

„Aber Sie find ſelbſtverſtändiich mein Gaſt, 

ed. Machen Sie kein ſo ablehnendes Geſicht. 
in, nein, Sie müſſen mir die Bitte erfüllen. 
ir Sie kann es nichts Neues ſein, ſchöne Dinge 
beſtellen und zu bezahlen — für mich aber hat 
den Reiz der Neuheit. Bitte, bitte, laſſen Sie 
mich genießen, ſo lange er andauert!“ 
Man verabredete, daß Fred auf ſeinem Heim⸗ 
ge das Diner beſlellen und ſich um acht Uhr 
eder bei ſeiner Couſine einfinden ſollte, um ſie 
zuholen. Unwillkürlich legte er ſich, als er ſie 
st verließ, die Frage vor, ob fie ihm wirklich jo 
t gefiel, als er behauptet hatte. Sie war ſehr 
bſch und ſehr liebenswürdig; daß ſie wenig Ge⸗ 
cht auf Formen zu legen ſchien, war für ihn 
n Grund des Mißfallens, denn auch er zog ein 
bangloſes, heiteres Weſen einem förmlichen, ge⸗ 
dungenen Benehmen vor. Und fie war trotz ihres 
undlichen Entgegenkommens durchaus taktvoll 
blieben. Sie hatte in der That recht gehabt; es 
ar thöricht geweſen, eine Frage zu ſtellen, die 
jahend hatte beantwortet werden müſſen, gleichviel 
dies „Ja“ eine Lüge war oder die Wahrheit. 

Aber dieſe kritiſche Anwandlung verſchwand 
pe bald, nachdem er mit Laura an dem Tiſche 
Reſtaurants ſaß, und, während beide den aus⸗ 
zeichnet bereiteten Spelſen zuſprachen, heiter mit 
r plauderte. Da kam er zu der Einſicht, daß fie 
cht im mindeſten kokett oder berechnend, ſondern 

Gegentheil ein Naturkind vom reinſten Schlage 
« Sie verbarg kelnen Gedanken, keinen Eindruck, 


am allerwenigſten das kindliche Entzücken darüber, 
reich zu ſein und Geld in Menge ausgeben zu können. 
Allem, was ihr eben durch den Kopf zog, verlieh 
ſie Worte, und zwar waren ihre Einfälle und Mit⸗ 
theilungen gar oft ſo komiſchen Jahaltes, daß ſie 
ihn lachen machten. Sie begann eine Unterhaltung 
mit dem Kellner, einem Deutſchen, und fragte ihn, 
warum er jeine Heimath verlaſſen habe: ob er, 
falls ein Krieg ausbräche, wieder zurückkehren müßte, 
und ob er nicht geſcheiter daran thäte, ſich als 
britiichen Unterthan naturalifieren zu laſſen. Als 
er auf dieſe Frage erröthete und mit der Antwort 
zauderte, ſagte ſie beſänftigend: „O, ich meinte es 
nicht böſe. Es iſt wirklich ganz gleichgiltig, welcher 
Nation Sie angehören, ſolange Sie ihre Pflichten 
erfüllen und mir die Sauce, die Sie da in der 
Hand haben, nicht aufs Kleid gießen,“ worauf ſie 
etwas in des jungen Mannes Hand gleiten ließ, 
das Fred nach der verwunderten Miene des Kellners 
ſcharſſinnig für mindeſtens einen halben Sovereign hielt. 

Voller Auſmerkſamkeit betrachtete fie die anderen 
Gäſte des Reſtaurants und erkundigte ſich, was 
jeder einzelne ſei, und welcher Giſellſchaſtsklaſſe er 
angehöre. „Sie wiſſen es nicht?“ rief ſie. „Warum 
nicht? Sie leben doch hier. Wenn ich einen Monat 
in London bin, kann ich Ihnen ſicher alle Menſchen 
beim Namen nennen und Ihnen ihre Biographie 
erzählen. Sehen Sie dort den kleinen, grauhaarigen 
Mann mit der dicken Frau! Wenn ich in Auſtra⸗ 
lien wäre, würde ich ihn ganz entſchieden ſür einen 
Gouverneur halten. Ich möchte wiſſen, was er in 
England iſt. Vielleicht ein Parlamentsmitglied. 
Er iſt verdrießlich; es gefällt ihm nicht, daß er 
hier im Reſtaurant eſſen muß. Aber ſeige Frau 
hat darauf beſtanden, und er iſt ein Pantoffelheld, 
der ihr nicht zu widerſprechen wagt. Sie möchte 
gern wiſſen, wer wir ſind und in welcher Beziehung 
wir zu einander ſtehen. Sehen Sie, jetzt ſetzt fie 
ihr Glas auf, um zu ſehen, ob ich einen Trauring 
trage, vermuthlich weil ſie der Anſicht iſt, Sie 
ſeien für einen Ehe mann zu höflich. Soll ich fie 
einnial recht ärgern?“ 

Und Mrs. Fenton ſah plötzlich mit einem 
entſetzten, mitleidigen Blick auf das Kleid der gegen⸗ 


überſitzenden Dame hin, der ſofort die gewünſchte 

Wirkung hervorbrachte, indem jene unruhig auf 

ihrem Stuhl hin und her zu rücken begann und 

verſtohlene Blicke über ihre Schulter warf. 
(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Für Verlobte, deren Verhelrathung ſich 
in dec Heimath Schwierigkeiten entgegenſtellen, iſt 
bekanntlich bisher ſtets die Jaſel Helgoland die 
Zufluchtsſtätte geweſen. Nachdem das Eiland in 
preußiſchen Beſitz übergegangen iſt, darf der auf 
Helgoland die Seelſorge leitende Paſtor Schröder 
auch ferner noch Auswärtige, die darum nachſuchen, 
unter folgenden Bedingungen trauen: 1) Beide 
Verlobte haben einen Taufſchein vorzulegen, da 
Siraeliten nicht getraut werden können. 2) Bisher 
Unverehelichte, welche das 25. Lebensjahr noch nicht 
zurückgelegt haben, müſſen die obrigkeitlich oder nota⸗ 
riell beglaubigte Einwilligung ver Eltern zu der 
beabſichtigten Ehe beibringen, oder, falls die Eltern 
verſtorben ſind, deren Todtenſcheine. Minderjährige, 
d. h. ſolche, welche das 22. Lebensjahr noch nicht 
erreicht haben, müſſen mit den Todtenſcheinen der 
Eltern auch die Einwilligung der Vormünder bei⸗ 
bringen. 3) Verwittwete haben den Todtenſchein 
des verſtorbenen Ehegatten vorzulegen, und falls 
unmündige Kinder aus der früheren Ehe vorhanden 
find, auch eine Beſcheinigung der zuſtändigen Behörde, 
daß die Erbanſprüche der Kinder geſichert ſind. 
4) Geſchiedene müſſen das Scheidungserkenntniß 
vorlegen, aus deſſen Gründen ſich kein Hinderniß 
gegen die beabſichtigte Ehe ergeben darf. 5) Papiere, 
welche in einer anderen Sprache als der engliſchen 
oder der deutſchen abgefaßt ſind, müſſen in be⸗ 
glaubigter Ueberſetzung vorgelegt werden. 6) Alle 
haben vor dem Richter zu beſchwören, daß ſie ledig 
ſind, und von demſelben die Erlaubniß zur Trauung 
ohne Aufgebot einzuholen. Wenn die vorſtehend 
angegebenen Bedingungen erfüllt werden lönnen, 
ſteht der Trauung auf Helgoland nichts entgegen, 
und es genügt ein Tag Aufenthalt, um ſie zu voll⸗ 


ziehen. Die Geſammtgebühren einer Tra law 
Helgoland betragen ungefähr 200 M. - mä 
ſtandesamtliche Trauung auf der Inſel A.: 
nicht erforderlich iſt, erklart ſich daraus, ezine 
den daſelbſt eingeführten deutſchen Niſhlleß. 
dasjenige über die Beurkundung des Perso Ai 
ſich bisher nicht befindet. own 


— Naturgeſchichtliches. „Das Kamee ‚® 
Tage lang arbeiten, ohne zu trinken!“ erzählte chäfti 
penſchneider neulich feiner ſehr zungenfertigen Fra eph 
iſt noch gar nichts,“ erwiderte, ihn ſcharf fi gt 
Proppenſchneider, „ich kenne ſogar ein Kamee 
acht Tage trinken, ohne zu arbeiten.“ — 8 
ſchneider ging ſtill ins Nebenzimmer. 
edingung. Mutter: „Eines wil 
noch geſtehen: meine Tochter figt den ganzen r 
vier!“ — Freier: „O, das thut gar nichts 
nur nicht d'rauf ſpieltl“ 

— Der Freßſack im Meſtaurant. „SW 
bringen Sie mir e ine halbe Stunde lang 

— Mutterſtolz. Herr: „Dieſes Bu 
Herrn Sohne ganz beſonders anempfehlen! 
„Ach was — wenn mein Sohn ein Buch 
ſchreibt er ſich ſelber eins!“ 

— Wetter ⸗Prognoſe. Junger E hemallinden, 
Falb iſt doch ein genialer Menſch; hat der für Am 
kritiſchen Tag angeſagt und richtig ift mei 


germutter angekommen!“ werks 
— Vorbereitung. Gräfin: „Johann, uienen K 
wir auf mein Landgut! .. . . Ich kann das Ger Le 
hören. Gehen Sie heute noch zum Verwalter lden w. 
ihm, daß er ſofort dafür ſorgt, daß den Sch A 
Rüſſel zuge bunden werden!“ h m 
— Gute Außrede. Förſter! „Sie fehl ow 
—,Sonntagsjäger: „Macht nichts — die en Pa 
doch wenigſtens meinen guten Willen!“ Dorfe 
— Pech. Mann (aus dem Wirths haus bes 
„Donnerwetter, g'rad heut', wo ich mal ar 
nach Haus komm', muß mei’ Alte ſchlafen!“ m 


— Auch eine Empfehlung. Taſchneß Rund 
ibler'f 
Jakc 


gnädige Frau, das Schloß fol nicht gut fein 
Ihnen, eh' ein Dieb das aufmacht — nim 
gleich — die ganze Taſchel“ Ib 
Vorgebengt. Toni (der wegen e 
Arbeit Schläge erhalten, weinerlih:) „O, ft 
wenigſtens drunter, Herr Lehrer, daß ich 
Prügel 'kriegt hab'!“ . A 
Wirthshaus⸗Humor. Gaſt: „Her 
Beefſteak leidet an einem Uebel! — „Wir 0 
chem?“ — Gaſt: „An Größenwahn!“ 
— Ein rückſichtsvoller Schuldner. 
hört, willſt heirathen — warum denn? 
Jal . .. das bin ich meinen Gläubigen 


heibler erthellten Rechts, die Firma jelbit- 
iu zeichnen; 4) Durchſicht und Beſtätigung 
ationsplanes und der Anſchläge für das 
1891; 5) Wahl eines Directors an Stelle 
aut § 22 der Statuten, ausſcheldenden und 
nes neuen Candidaten; 6) Wahl der Re⸗ 
ummiſſion für das Jahr 1891. 

— Seitens des hieſigen Magiſtrats wurden 
laufende Jahr folgende Handelspatente 
hen: 40 Patente erſter Gilde, 572 zweiter 
Hund 1260 Scheine zum Betriebe des Klein⸗ 


In den hiefigen Schulen befanden ſich 
ue des verfloſſenen Jahres folgende Schüler: 


nlichen Gymnaſium 290 
‚ Spiblichen 5 373 
höheren Gewerbeſchule 382 
1 Aexanderſchule 174 
„ Alaſſigen ſtädt. Elementarſchule 292 
17 Itlaſſigen ſtädt. Elementarſchulen 2049 
„ Sonntagt⸗Handelsſchule 125 
„ Privat⸗Sonntagsſchulen 252 
ri Alaſſigen iſrael. Elementarſchule 145 
„ Iklaſſigen iſrael. Elementarſchulen 202 
„ Privat⸗Fabriksſchulen 512 
„% Privat⸗Lehr⸗Anſtalten für Knaben 355 
2 5 „ Mädchen 292 
chſgeiſtlichen Privat⸗Anſangs⸗Schulen 480 
in leichen 1 342 
u Eheders 656 


Einbruch. Geſtern Morgen gegen 7 Uhr 
ih unbekannte Diebe auf den Wäſchboden 
der Nawrotſtraße belegenen Bechthold'ſchen 
und ſtahlen die dort befindliche Wäſche 
iner Hausbewohner. So wurde unter Ande⸗ 
it zm Kantor der Johannisgemeinde, Herrn 
für 35 Rbl. an Werth entwendet. 
Unfall. In einer hieſigen Spinnerei gerieth 
nag eine Arbeiterin in Folge eigener Unvor⸗ 
Min das Getriebe einer Maſchine und zog 
ſchwere Verletzung an der rechten Hand zu. 
Ein jugendlicher Verbrecher. Geſlern 
wpurde ein junger Menſch in einem Hauſe 
Jelonaſtraße verhaftet, der beim Stehlen 
bien Thürklinken betroffen worden war. Da 
unſſchlenen Objecte in ſeiner Taſche gefunden 
laßt fo nützte ihm ſeln Leugnen nichts. Der 
gelte Verbrecher, ein ganz intelligenter Menſch, 
zeit Sohn eines vor mehreren Jahren hier ver⸗ 
Velen, allgemein geachteten Fabriksbeamten, der 
daf nder in Zucht und Ordnung erzog und 
lich icht geahnt hat, daß eines derſelben einſt dle 
Verbrechens beſchreiten würde. 
= Heute Abend nimmt das iſraelitiſche 
(Oster-) Feſt feinen Anfang. 
= Der Petrokower Kameralhof macht bekannt, 
Buchhändler, Herrn Ludwig Fiſcher in 
Verkauf von Stempelmarken und Wechſel⸗ 
auf Grund der beſtehenden Vorſchriften 
am pur de. 
= Unfallſtatiſtif. In der erſten Hälfte des 
März l. J. ſind, den „Ierp. Tyõ. BEA.“ 
An unſerem Gouvernement folgende Unfälle 
worden: 
2 (14.) März iſt der aus Bendzin auf 
Fahrt begriffen geweſene Landmann Joſeph 
oom Wagen geſtürzt und durch die Wa⸗ 
Audtückt worden. 
. (15.) März iſt im Dorfe Grodziec, 
et Kreis, der Wächter Florian Kubica vers 


. 
7 


nämlichen Tage iſt im Dorſe Baby, 
Kreis, das zweijährige Mädchen Mas 
zept Infolge erlittener Brandwunden ges 


aich im Dorſe Wojkowicc⸗Kescielne, infolge 
eim Genuſſes von Branntwein geſtorben. 
olaſß 4. (16.) März iſt im Dorfe Lipianti, 
unit greis, das vierjährige Mädchen Amalia 
deze folge erlittener Brandwunden geſtorben. 
and e (21.) März find auf dem Vorwerk 
Radomsker Kreis, durch den Einſturz 


ı ahemauer die beim Bau einer Stallung 
TER geweſenen Arbeiter Lucas Bora und 


„Fe win erſchlagen und B. Sliedzit ſchwer 
7 10 5 


8 ven, 

roppeſ 14, (26.) März ift im Dorfe Borzlkowa 
BR. Kaſimir Zalas von einem umſtür⸗ 
m K Achen, der mit Holz beladen war, erdrückt 


nn s 

II. (23.) März erhängte ſich in Lodz der 
ſch Kaufmann 2. Gilde Kalman Wizanski. 
Ihr 12. (24.) März erhängte ſich im Dorfe 
ut t kower Kreis, der Landmann Franz Nybak. 
will . (13.) März wurde in Zglerz in einem 
ai Mhachnam eines neugeborenen Kindes aufs 


n eil 

cw (14.) März iſt auf dem Felde des 
cab dogoszez der Leichnam eines neuge⸗ 

nr undes und am nämlichen Tage ein zweiter 

gen Bu auf dem Felde dei Balut aufge» 

en rden. 

10 2. (14.) März iſt im Walde unweit 
ae Leiche des 66jährigen Landmannes 
en Aock und am 9. (21.) März im Teiche 
mmeuſſt Stokl die Leſche eines neugeborenen 
her Muſgefunden worden. 

M 20.) März iſt der 7jährige Knabe 
Ich feupſer von den Meiſtern der Karl 
er lichen Baumwoll-Manufactur Karl Hintz 
Ludwig wegen Unfolgſamkeit derart 


garden, daß er nach drei Tagen den 
me . 

| vill Nacht vom 2. (14.) auf den 8, (15.) 

10 un unbekannte Frevler das Grab der 


engeliſchen Kirchhofe im Dorfe Nike, 
„Haß fils, beerdigten Marie Techner geöffnet, 
b n Leſche und die Kleldung unverſehrt 
a 


1 


Naub und Diebſtähle: Am 6. (18.) 
März iſt der Bewohner von Lodz, Ludwig, um 9 
Uhr Abends auf der Straße von drei Strolchen 
überfallen und einer Baarſchaſt von 10 Rbl. bes 
raubt worden. 

Am 8. (20.) März iſt im Dorfe Jackow, 
Noworadomsker Kreis, der Landmann Franz Scis⸗ 
lowskt von einigen bereits ermittelten Perſonen 
überfallen und ſeiner Baarſchaft von 51 Ril. be⸗ 
raubt worden. 

Am 9. (21.) März hat ein ermittelter Dieb 
Joſef Biskupskl auf der Straße überfallen und ihm 
eine ſilberne Uhr im Werthe von 14 Rbl. ent⸗ 
wendet. 

Am 1. (18.) März find aus dem Laden der 
Gitla Ferftenfeld im Dorſe Golonog vermittelſt 
Einbruchs verſchiedene Waaren im Werthe von 170 
RE, geſtohlen worden. 

In Lodz find folgende Dlebſtähle verübt wor ⸗ 
den: Am 2. (14.) März ſind bei Louis Söderſtröm 
verſchledene Gegenſtände im Werthe von 253 Rbl., 
am nämlichen Tage bei Chaim Porczak Stiefel im 
Werthe von 200 Rbl., im Karl Scheibler'ſchen 
Etabliſſement ein Keſſel im Werthe von 140 SL, 
am 3. (15.) März bei Iſrael und Simon Cyna⸗ 
mon verſchiedene Gegenſtände im Werthe von 100 
Rbl., am 6. (18.) März bei Abraham Dobranidi 
drei Pferde von unbekannten Dieben geſtohlen 
worden. 

Am 3. (15.) März hat eine gewiſſe M. L. 
bel Auguſt Krebs 135 Nbl., am 7. (19.) März 
ein gewiſſer J. G. bei Emil Sänger Papier im 
Werthe von 30 Rbl., am nämlichen Tage eine ge: 
wiſſe E. 3. bei M. Dabrowska verſchiedene Sachen 
im Werthe von 60 Rbl., am 6. (18.) März ein 
gewiſſer M. F. dei Mordko Wollmann verſchiedene 
Gegenſtände im Werthe von 500 Rbl., am näm⸗ 
lichen Tage ein gewiſſer J. W. bei Ignatz Schma⸗ 
gier Wäſche im Werthe von 40 Rbl. und ein ge⸗ 
wiſſer M. 3. bei Simche Goldberg Wäſche im 
Werthe von 60 Rbl. geſtohlen. 

Ferner ſind in Lodz am 11. (23.) März bei 
Karl Velten verſchiedene Sachen im Werthe von 
427 Nbl., am nämlichen Tage bei M. Moſikowicz 
verſchiedene Waaren im Werthe von 355 Rbl. und 
bei Froim Steinbock Waaren im Werthe von 67 
ol. von unbekannten Dieben geſtohlen worden. 

— Die Menagerie von Hugo Winkler, 
welche während des vergangenen Winters ſich im 
Warſchau befand, wird in den nächſten Tagen hier⸗ 
orts und zwar an der Ziegelſtraße, unweit der 
Nelchsbankfiliale, eröffnet werden. 

— Aus Pabianice wird uns über einen 
daſelbſt verübten Selbſtmord Folgendes mitgetheilt: 
Der in der Nähe des evangeliſchen Friedhofes wohn⸗ 
hafte Wirthſchaftsbeſitzer Gärner, ein ziemlich gut 
ſituirter Mann in der Mitte der fünfziger Jahre, 
verkaufte vor einigen Tagen feine Beſitzung. Nach⸗ 
dem der Kauf perfect geworden, wurde ihm von an⸗ 
derer Seite ein beſſeres Gebot gemacht und ſuchte 
G. in Folge deſſen den Vertrag rückgängig zu 
machen, auf welches Anſinnen jedoch der Käufer, 
trotz erheblicher Opfer, die er bringen wollte, nicht 
einging. G. fügte ſich nun ſcheinbar ruhig in das 
Unvermeldliche, erwarb ein anderes Grundſtück und 
ſchloß den betreffenden Contract ab. Nachdem dies 
geſchehen, ſcheint ihn aber doch der Gram wegen 
zu billigen Verkaufs ſeiner früheren Beſitzung übers 
mannt zu haben, denn man fand ihn Montag früh 
auf dem Boden feines Hauses erhängt auf und 
blieben alle Wlederbelebungsverſuche fruchtlos. 

— Aus Zgierz wird uns geſchrieben, daß in 
Kargulee, einem nur 1½ Werft von der Stadt 
entfernten und dicht am ſchönſten Theile des ſtät⸗ 
üſchen Waldes gelegenem Grundſtück mehrere ſehr 
bequeme und angenehme Sommer⸗ 
wohnungen eingerichtet ſind. Die Lage von 
Kargulec wird allgemein für die ſchönſte der ganzen 
Umgegend von Zgierz gehalten, und befinden ſich 
daſelbſt ein parkähnlich angelegter Garten, zwei mit 
Weidenanpflanzungen umfriedete Teiche mit einer 
großen und ſehr bequem eingerichteten Badeanſtalt 
mit fortwährend wechſelndem friſchen Quellwaſſer. 

Für Diejenigen, welche Kargulee von früher her 
kennen, ſei bemerkt, daß, um die Benützung des Gars 
tens, des Bades ꝛc. nur für die dort wohnenden Som⸗ 
mergäfte zu reſerviren, die bis zum Schluß des 
vorigen Jahres auf dem Grundſtück eingerichtet 
geweſene Schänke aufgehoben iſt. Da Kargulec nur 
eine kurze Wegſtrecke von Zgierz entfernt liegt, jo 
find alle Lebensmittel äußerſt biquem und billig zu 
erlangen und iſt daher dieſer Platz ſchon allein aus 
dieſem Grunde andern Sommerfriſchen, die in ab⸗ 
gelegenen Gegenden belegen ſind, vorzuziehen. 

— Bei hieſigem Poſt⸗ und Telegraphen⸗ Amt 
ſind neuerdings folgende unbeſtellbare Poſt⸗Sachen 
eingegangen: 

I. Einfache Briefe: Julianne Handke 
aus Konin, Anton Jaworski (Stadtbrief,) Berthold 
Pilger aus Tula, Adolf Trachheim aus Kutais, Her 
lene Janiszewska geb. Saganowska, aus Tiflis, 
Wackaw Wolf (aus dem Poſtwaggon,) Karl Pilz 
aus Warſchau, Julianna Rudolf aus Sewaſtopol, 
Johann Hockauf aus Seifhennersdorf, Jakob Roth 
aus Warſchau, D. Lewithes aus Moskau, P. Twe⸗ 
rogow aus Pod embice, Thomas Prochulski aus 
Konin, Franz Kunze, (Stadtbrief,) A. Hermes aus 
Pniewo, Leopold Kartner (Stadtbrief,) Ignatz Ze⸗ 
ſchelmann aus Czenſtochau, Jankel Herszalowski aus 
Witebsk, Ariel Großmann aus Witebsk, Karoline 
Kempner aus Warſchau, Algubowski aus Nawa, L. 
D. Preismann aus Saratow, S. L. Silbermann 
(Stadtbrief,) Jakob Durajski (aus dem Poſtwaggon,) 
Moiſche Poljakowski aus Wielun, Hugo Richter aus 
Opoczno, R. Ludwig aus Warſchau, J. Kronenberg 
aus Warſchau, Roch Nagadi (Stadtbrief,) Moiſche 
Aron Meſch aus Kertſch, Grabinski aus Poſen, 
Chaim Urbach aus Warſchau, Alexander Leiſen aus 
Wilna, Kurdzickt (Stadtbrief,) Straszewski (aus 
dem Poſtwaggon,) Johann Newek aus Markneu⸗ 


kirchen, Samuel Zerbe aus Debrzyn, Friedrich 
Wilhelm Jüttner aus Kattowitz, Joſef Slowacki 
(Stadtbrief,) Karl Land aus Konſtantinopel, Joſef 
Winiski aus Warſchau, Helene Hilpert aus Bres⸗ 
lau, Anton Sowinski aus Sieradz, Ulrich und 
Angnelüs aus Berlin, Samuel Kellmann aus Se⸗ 
waſtopol, W. Förſter aus Odeſſa, A. Beſſerglück 
aus Breslau, Jadwiga Stompin aus Tiflis, Leopold 
Roſch aus Hamburg, David Weiß aus Warſchau, 
Awdoſch Dunajew aus Samara, Julius Diewez 
aus Krasnojarsk, Bine Schidlowska aus Wartha, 
J. Ebrlich aus Roſtow a. D., Aniela Ling aus 
Martha, Johann Leſch aus Groznog, Waidkowjak 
aus Wiocta wek, Wilhelm Peig (aus dem Poſt⸗ 
waggon,) Pauline Imber aus Baku, Ephraim 
Fiſchel Kohn aus Jeruſalem, Michael Pliſchek aus 
Pabianice, Jojne Kolinski aus Warſchau, Bock aus 
Warſchau, Rudolph Ernſt aus Ciechanowiec, Leopold 
Reit (Stadtbrief,) Joſeph Jaroczinski aus Kaliſch, 
Holz aus Sarakamisz, Hinda Mondral aus Bres⸗ 
lau, Max Mondral aus Breslau, J. Bindumski 
(aus dem Poſtwaggon.) 

II. Offene Briefe und Korreſpon⸗ 
denz⸗ Karten: Fajwel Bober aus Warſchau, 
Johann Enzmann (aus dem Poſtwaggon,) J. Kaller 
aus Thorn, Stanlskiw Großmann aus Leipzig, 
Wojciech Kopza aus Oljakow, Wilhelm Belkowski 
aus Berlin, Adam Löw aus Warſchau, Moiſche 
Goldiner aus Kutais Herſch Anſchel aus Mogiel⸗ 
nice, Chaim Ber Ciechanowecki (Stadtbrief,) Bern⸗ 
hard Ziebulski aus Ismaila, Staniskıw Krziszewski 
aus Odeſſa, Benjamin Wolk aus Bender, P. S. 
Saßmann aus Warſchau, Mejer Lichtenzweig aus 
Nadom, Langner aus Kaliſch, Sender Zuſchmann 
(aus dem Poſtwaggon,) Joſef Swinarski aus 
Spaſſkoje, Icek Pinzewski aus Blaſchki, Icek Wol⸗ 


kowski aus Schaulen, Abraham Thor aus Moſtar, 


Lubiner (aus dem Poſtwaggon,) M. D. Schapir aus 
Bialyſtok, E. Bergmann aus Berlin, J. Neumann 
aus Bionia, Ludwig Matz aus Oczakow, Bernhard 
Prokow aus Düſſeldorf, Marianna Jankowska aus 
Lututow, Pinkas Warszawski aus Sandomir. 

III. Kreuzbandſendungen: Sandel⸗ 
mann (Stadtbrief,) Olga Boſchinska (Stadtbrief.) 

IV. Nekommandirte Briefe: Mar⸗ 
kowicz aus Przedborz, Leibuſch Nogoszynski aus 
Nowgorod, Tuwlasz Lipſchütz aus Libau, Guſtav 
Schröter aus Batum, Anton Cieſielski aus War⸗ 
ſchau, D. L. Grünſeld (aus dem Poſtwaggon,) 
Bernhard Kuczynski aus Odeſſa, Joſef Kujawinski 
aus Kolo, Maximilian John aus Jalta, Guſtav 
Bürſchaſch aus Warſchau, Franz Stojak aus Kutno, 
L. B. Preitzmann aus Orenburg, Aron Salkind 
aus Sosnowice, Jakob Zakubowicz (aus dem Poll- 
waggon), Karl Anton Wolny aus Beuthen, Wa⸗ 
leria Kujawska aus Czernowitz, Marianna Jewo⸗ 
ſinska aus Woswoszenka, Ludwig Jaroszewski aus 
Siernez, Joſef Rogo aus Warſchau, Marianna 
Mroz aus Blaſchki, Otto Oſtrowski ans Königs⸗ 
berg, Johann Karl Stildbach aus Kempen. 


Gelegenmme, 


Berlin, 20. April. Der Termin für die 
Stichwahl in Geeſtemünde ift auf den 30. d. 
M. feſtgeſetzt. Nach dem amtlichen Wahlreſultat 
wurden am 15. d. M. im Ganzen 17,510 Stim⸗ 
men abgegeben. (Zahl der Wahlberechtigten 31,052.) 
Von den Stimmen waren 85 ungiltig, es erhielt 
Fürſt v. Bismarck 7365, Schmalfeld 3810, Adloff 
2576 und v. Plate 3308 Stimmen; 6 Stimmen 
zerſplitterten ſich. 

Berlin, 20. April. In Regierungskreiſen wird, 
wie die „Poſt“ hört, angenommen, daß die Land⸗ 
tagsſeſſion bis zum 15. Juni beendet werden könne. 

Berlin, 20. April. Gegenüber der in den letz 
ten Tagen bemerkten Beunruhigung der öffentlichen 
Meinung iſt es gleichſam eine Pflicht, mitzuibellen, 
daß Mitte vergangener Woche an maßgebendſter 
Stelle, der „Poſt“ zufolge, dle Verſicherung gegeben 
worden, daß der Friede weniger denn je bedroht ſel. 

Paris, 20. April. König Milan hat nach 
dem „Temps“ für Entgegenkommen in der Frage 
ſeines Wohnſitzes eine erſte Zahlung von 500,000 
Sic. bereits erhalten. Die anderen 500,000 
Fres. werden ihm in drei Monaten gezahlt werden. 
Derſelbe hat Belgrad verlaſſen und Riſtltſch mitge⸗ 
theilt, er werde nächſtens eine der franzsſiſchen 
Ariſtokratie angehörige Dame helrathen. 

London, 20. April. Nach einer Meldung 
dis „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Simla find 3 
engliſche Colonnen am Freitag gegen die aufſtän⸗ 
diſchen Stämme der Miranzai vorgerückt und haben 
dieſelben vollſtändig in die Flucht geſchlagen. 

Konſtantinopel, 20. April. Die „Agence de 
Conſtantinople“ erklärt die Meldung auswärtiger 

lätter von der Verhaftung des Marſchalls Gazi 
Osman Paſcha für vollſtändig erfunden. Osman 
Paſcha wohnte dem Selamlik bei. 

New⸗Mork, 20. April. Im Ausſtandsbezirk 
Scottdale (Pennſylvanien) haben in den Straßen 
geplatzte Bomben Schaden angerichtet. Man befürch⸗ 
tet weitere Unruhen. 

San Franelsco, 20. April. Die Nachricht 
von dem Untergange des engliſchen Schiffes „Saint 
Catharis“ beſtätigt ſich nicht. Die Mannſchaft des 
Schiffes „Monowai“, welche die Nachricht hierher 
brachte, hatte die „Saint Catharis“ mit dem 
Dampfer „Strathalrly“ verwechſelt, welcher bei 
Nord⸗Caroling Schiffbruch gelitten hat. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Kohn und Gottheiner ar 
Berlin. — Rentel und Hajek aus Warschau. — H 
vorson aus Paris. — Babinowiez aus Tomaschow. 

Hotel Vietoria. Herr Landau aus Kalisch. 
Brösicke aus Cassel. — Klein und Kling aus Pforzhei 

Hötel de Pologne. Herr Otto aus Petrikau. 
Dediulin aus Pabianice. — Jözefowicz aus Czestocha 
— Meisner aus Berlin, — Ellenband aus Warschau, 


Nachtrag 
zur Bevölkerungsbewegung der Trinitatis » & 
meinde zu Lodz während der Zeit vom 11. bis 18 

April 1891. 


Geirant: Ludwig Gottlieb Schmidt mit Filipine An 
Völker. — Otto Hofſchneider mit Emilie Werner. — Fri 
drich Adolf Fraas mit Anna Platz. — Theofil Gebel m 
Hulda Kaiſer. — Wilhelm Robert Näther mit Julia 
Sepold. — Guſtav Heyer mit Amalie Freimark. — Ka: 
en Morgenftern mit Julie Marie Wagner. — Edugr 

arl Eßlinger mit Emtlie Diesner. — Friedrich eh 
Schanert mit Wilhelmine Ottilie Mathilde Schulz. — 
dreas Dräger mit Martha Hill. — Eduard Ludwig Gl 
mit Emilie Amalie Müller. 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Ze 
vom 12. bis 18. April 1891, 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 


Taufen 8 Todesfälle. 
= 
| 8 5 Kinder. | Erwachſene. 
= | & | * männl. weibl. | männl. | wels 
e 
Während dieſer Zeit wurden — tobtgeborene Kind 
angemeldet. 


Aufgebot e Nacrihten. 
ufge : i 
Deulf länder geb. En inand Neumann mit Wilhelmi 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 


Getauft: Julius Freund, anz Anſorge, Herma 
Feder, Emma Kittel, Pauline W Mane ajerke, Olg 
Kolbe, Chriſtine Kolbe, Karoline Holweger. 

Aufgeboten: Theodor Gajewski mit Marianna Bon 

Getrant: Paul Polaczek mit Anna Richter geh 
Müller. — Ludwig Kasprzak mit Emilie Neubäufer, 
Paul Ludwig Hausmann mit Anna Amalie Richter geh 
Müller. — Johann Zerbe mit Pauline Schwabe geb, Gildger 

Geſtorben: Wilhelm Buſch 3 Jahre alt, 


Onkowit-Preis. 


Warſchau, den 20. April 1891, 
En gros pr. Wedro 855° — — — — 857?) 2% 
Detall⸗Preis v. „ 867 — — — — 869 Puchta 
78% mit Acciſe Kop. zu 9½ % 


Toursbericht. 
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Hierdurch erlauben wir uns das geehrte Publikum in 
Kenntniss zu setzen, dass wir den alleinigen en-gros = en- 
detail Verkauf der Tabak- Erzeugnisse unserer Fahr 


NOBLESSE;+ 


für die Stadt Lodz Herrn 


Clemens Willerth, 


Petrikauerstrasse Nr. 786, übergeben haben, und hat der ge- 
nannte Herr sämmtliche Sorten unserer Erzeugnisse bereits er- 
halten. 
Indem wir uns dem Wohlwollen des geehrten Publikums 
bestens empfehlen, verbleiben wir (6—6 
Hochachtungsvoll 


Kalinowski und Przepiörkowski. 


In Bezugnahme au auf das < obige 1 Inserat erlaube ich mir 
dem geschätzten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend mitzu- 
theilen, dass ich ein wohlassorirtes Lager der Erzeugnisse der 
obigen Firma besitze, mit welchem ich mich dem geehrten Pu- 
blikum auf das Beste empfehle. 


Hochachtungsvoll 


CLEMENS WILLERTH_ 


e 


6 
\ 
0 


| 


90 
> i 
„Bazar Flora. 
Deteifauer- Straße Nr. 40 Haus M. Silberstein. 
Grösster Bazar in Lodz 
ür Kinderkleidchen und Stoffblouſen für Damen. 
gante Stoffblouſen und Matinee's in Mousseline de laine 
und Foule imprime. 
_ ME Billige aber feſte Preiſe. 
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1000 
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Prima ⸗Porfland-Cement, 


Chamotteſtein „Ramſay“, 
Chamottethon, 
Chamottemehl, 

Stu ca tur -S PS 
halten ſtets auf Lager und empfehlen zu billigſten Preiſen 


8 Hausmann & Co. 


— — — 


Wiesbadener 


init. ELI. III 


ein reines Naturprodukt 


unter amtlicher Controlle hergestellt und 
allgem. empfohlen und verordnet als bestes 
= und schnell wirkendes Beseitigungsmittel 
bel Verdauungs- und Ernährungsbeschwer- 
den, Darm- und Magenleiden aller Art. Ebenso 
von eminent hellkr. Wirkung bei Catharren 
u der Luftröhre und der Lunge: bei Husten, 
Heiserkeit, Schleimauswurf u. s. w. und in: 
Folge seines 


un 38 uvſeg Jug 
Nmgvu 890 DE 
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A) Ein Glas Kochbrunnen-Quell-Salz entspricht 
demSalzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 
Di etva 35—40 Schachteln Pastillen. ug 


Käuflich in den Apotheken und Mineralwasserhandlungen etc. 
eral-Depöt in Lodz: M. Lisiecka, Droguenhandlung, Petrikauerstr 
260 (38 neu). 


das Mode-Miagazin von 


Emma Röder 


empfing ſoeben und empfiehlt zur Saiſon 
Strohhüte garnirt und ungarnirt 


leneiter Ins. 


OIM endes AOL uses glb ur Yorjsson 
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© 
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INSERATE SE 


In kurzer Zeit wird die allbekannte 


des H 


Vorkäufige Anzeige: 


das „Lodzer Tageblatt“ werden auch in der Buchhandlung des Herrn J. ARNDT entgeg 
genommen und 1 beſorgt. 


MENAGERIE 


Herrn Hugo Winkler 


hier eintreffen. Die Menagerie, welche eine reichhaltige Sammlung feltener Thiere enthält, 
Zugleich werden in der Men 
große Vorſtellungen ſtattfinden, ausgeführt von den beſtdreſſirten Thieren. 


auf der Ziegelſtraße, gegenüber der Reichsbank eröffnet werden. 


A 2 215 durch E eee 


— — — 2 EI ODE zu= 
) Zum bevorſtehenden Feſte „„Pessach“ 0 
emp 


jehle eine große Auswahl von alten 
H Ungar-, Tokayer-, Rrimer-Meinen u. Meth, 
9 erner: 


Cognac, Sliwowitz, Liqueure und Spiritus der 
größten Fabriken Warſchaus. 
4 Eine große Auswahl von Baccalien als: Chokoladen, Marmeladen, 
kandirte Früchte ꝛc. ic. 
9 Verſchiedene Makaroneu, Torten, Theegebäck, Cacao und 
Kochchocolade der renommirten Fabrik M. Kanarek in Warſchau, 
wie auh fämmtliche Colonialwaaren zu äußerſt billigen Preiſen. 
0 Achtungsvoll 
7 
66033) 


M. Bermann. 
Petrikauerſtraße Nr. 270. 
— — 


SS S ESEDIERDE- EIDEIEIZ 
+ 


Für Huſtende und Geſchwächte! 


Extract an Bonbons 


W Prämiirt 


auf der hygieniſch⸗medi⸗ 
megchatehöwe. 1 Ausſtellung. 


— 


in Warschau. 
Zu haben in allen Apotheken und Droguerien. 


Echten 
Krim'schen zZ Zum Kur: 


1. Tafelgebrauch 
wegen ſeiner Reinheit und Güte 
laut Atteſt der chemiſch⸗ärztlichen 


a Verſuchs⸗Station der Warſchauer Hospi⸗ 


5 e 
„ täler dem guten franzöſiſchen Cognac vollkom⸗ 
men gleich, empfiehlt zum Preiſe v. Ns. 1.60, 
N 95, 2, 2.50 und NS. 3 und verfendet Probe⸗ 
kiſtchen von 6 und 12 Bout. zu Rs. 10, reſp. Rs. 20, 
franco nach jeder Bahnſtation gegen Nachnahme d. Betrages 
6—4) die Weingrosshandlung 
ee nn 
das nach Beg Gebrauch den grauen oder rothen Haaren 4 gewünſchte 
(8 


Farbe giebt, iſt nur im 
Friſeur⸗ und Parfümerie⸗Geſchäft von 


Kulakowski, 


„Hotel Hamburg“, Petrikauer⸗Straße Nr. 17 in Lodz zu haben. 


Fabriksaal 


mit Dampfkraft, möglichſt mit Woh⸗ 
nung, 5—6 Zimmer, baldigſt zu mie hen 
geſucht. Offerten unter E. M. nimmt 
die Exped. d. Bl. entgegen. (#—3 


——— — ͤ Un 


RETTEN EIER STEEL ET 
Das im an rt 5 
6. befind liche 


a! shaurant 


jei hiermit dem geehrten Publikum beſtens 
empfohlen. Mittagstiſch à Portion 
30 und 35 Kop., volle Beköſtigung 
für junge Leute zu mäßigen Preiſen. 
Vorzügliche Biere aus den Braue⸗ 
reien der Gebrüder Gehlig und K. 
Anſtadt's Erben. Aufmerkſame Be⸗ 

dienung. (3—3 


als Kleiderſchränke, Kommoden, 
Tiſche, Fauteuils und andere mehr, 
ſofort zu verkaufen im Hauſe Georg 
Abel, Wschodniaſtraße, parterre. (3⸗2 


| 


Si mme 


Johann Ort 


Das Recht auf Arbeit. Non 


1 Rs. 75 Kop.; vorräthig in 
I. Fischer's 


Buch- und Mufikalienhand 
| 


Enorme Preisermäßig 
MEÄEPA u BHAUIT 


AAPECCIAA I 


Poccin, 


früher Preis 9 Rubel, 
1 für 2 Rube 
„ Schat 


Ein zehnpferdekräftiger 


Dampfes 


und eine ſechspferdekräft 


Dampfmaſchi⸗ 
beides nur noch kurze Zeit im 
ſind 8 zu berfaufg 
Wo; ſaat die Exped. d. 


Eine große und 0 


Wohnn 


im Centrum der Stadt gelegen 
Juli am 


zu vermiethe 
Näheres in der Exp. d. 2 


In der Nähe des Meiſtechauſes 
1. Mai a. c. 
zwei fein möbli 


mit oder ohne Beköſtigung . 
Wo? ſagt die Red. d. B 


Gärtner! 
Da ich am 1. Juli l.? 
lenenhof“ verlaſſe, jo fund 
anderweitige, meinen Fachken 
entſprechende Beſchäftig 

Atteſte von hohen Pert 
ſtehen mir zu Gebote. Gen 
träge bellebe man an m 


zu richten. N 
4—2) G- N 
Gärtner in „Hel 


Die Lurulchre in 
beginnt am Montag, den 26. 
5 Uhr Nachmittags. Die Lehre iſt 
Mittwoch und Sonnabend feſtgeſt 
Privatſtunden werden au 1 
Anmeldungen täglich von 12—4 
Dzikaſtraße Nr. 516, 


Adolf Lipins 
Tanz⸗ und Turnlehre 


2 Knab 


Söhne anſtändiger Eltern, 
nöthigen Schulkenntniſſe 
werden als Lehrlinge 
nommen in der Buchd 
„ Lodzer Tageb 


Fünf hochtragende u. 5 


Ferſen, 
Vollblut⸗ Hollaender 
Amſterdamer Race, ſtehen 
zum Verkauf auf Dom. N 
Kalisch. Ebenſo ein Fuchs 
7“ hoch, 6 Jahre, mit gejur 
guten Gängen u. zugfeſt. 


J. 


Wiener Hofkreiſen von Schönber 


